
  
    Zwangsheirat mit dem Mafia-Boss

  

  Kapitel 1

  Das Büro, in dem der junge Mann arbeitete, war ruhig, er erledigte seine Arbeit in einem kleinen Kabuff im hinteren Teil des Raumes. Es war ein angenehmer Arbeitsplatz, Elio Mancini war von seiner Mutter dorthin gebracht worden. Zuvor hatte er sich für eine andere Arbeit entschieden, doch die Dinge liefen nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte. Zu dieser Zeit nahmen die Entführungen durch die mächtigste Mafiafamilie zu, und die Straßen waren gefährlich, so dass sie sich dem Schutz der Familie Mandeli anvertrauen mussten.



Es war eine gute Arbeit, die ihm Sicherheit garantierte. Außerdem gefiel ihm, was er tat, auch wenn seine Leidenschaft den Tieren galt.



Elio konzentrierte sich sehr auf seine Arbeit, hörte Klaviermusik zum Arbeiten oder sah sich eine Tierdokumentation an. Die anderen Angestellten waren mit ihrer Arbeit beschäftigt. Doch innerhalb weniger Minuten hörte er die Stimmen seiner Kollegen.



Anscheinend war ein Freund seines Arbeitgebers eingetroffen und befand sich mit ihm im Besprechungsraum. Er schenkte dem keine große Beachtung, da er den Anwalt nur selten zu Gesicht bekam.



Nach etwa einer halben Stunde, als er einige Ausdrucke machen musste, bemerkte er, dass der Drucker kein Papier mehr hatte, also ging er nach vorne, um welches zu holen.



Auf dem Rückweg, in dem Bereich, in dem er sich befand, stieß er versehentlich mit einem großen Kerl mit dunklem Haar und wunderschönen haselnussbraunen Augen zusammen, die fast in einem wunderschönen Gelb leuchteten. Einen Körper, dem man ansah, dass er viel trainierte. An seiner Kleidung erkannte Elio sofort, dass dies kein gewöhnlicher Freund war.



Er trug ein weißes Hemd, schwarze Hosen, dunkle Abendschuhe und eine schwarze Jacke. Er trug keine Krawatte, und ein Teil seiner Brust war zu sehen. Elio schluckte, als er sich von dem Unbekannten eingeschüchtert fühlte, denn trotz seines attraktiven Aussehens war sein Blick furchterregend.



„Entschuldigung", entschuldigte er sich mit einer leichten Verbeugung.



Elio war von Natur aus schüchtern, oder zumindest mochte er es nicht, viel Kontakte zu knüpfen, so dass seine Mutter auf die Frage, warum er keine Freunde habe, einfach antwortete: „Er ist schüchtern."



„Ja, schon gut, Junge."



Die Stimme des Mannes klang so tief, dass es ihm Schauer über den Rücken jagte. Seine tiefe Stimme ließ ihn sehr interessant erscheinen. Elio setzte seinen Weg fort, um nach hinten zu gehen und seine Kopien zu machen.



----------------



„Ich wusste nicht, dass Sie so hübsche Angestellte haben, Herr Mandeli", sagte Vicenzo Di Marco, sobald er das Büro des Politikers wieder betrat.



„Wen haben Sie denn kennengelernt?", sagte dieser mit einem verschmitzten Lächeln.



„Einen Jungen mit blauen Augen... ich fand ihn sehr süß, aber sein Kleidungsstil ist etwas aggressiv."



„Oh, Sie sprechen von Elio."



„So heißt er also, ja? Ich habe mich nicht getraut, ihn zu fragen, er scheint sehr schüchtern zu sein."



Herr Mandeli lachte laut auf. „Lassen Sie sich von seinem hübschen Aussehen und seiner schüchternen Art nicht täuschen. Glauben Sie mir, dieser Junge ist das genaue Gegenteil von dem, wonach er aussieht."



„Wirklich? Jetzt bin ich noch neugieriger, ihn kennenzulernen." Er leckte sich interessiert über die Lippen und erinnerte sich an den Blick des Jungen. Plötzlich wollte er wissen, ob er wirklich so war, wie der Freund seines Großvaters ihn beschrieb. Wenn ja, wäre er genau die Person, nach der er suchte.



„Aber seien Sie vorsichtig, Vicenzo. Wagen Sie es nicht, ihm irgendwie wehzutun."



Die Stimmung änderte sich schlagartig, und der Blick des Älteren wurde finster. Der Schwarzhaarige fühlte sich durch die Stimme und den Blick des Mannes eingeschüchtert. Obwohl sie von der Persönlichkeit her fast gleich waren, respektierte er diesen Mann sehr. Doch jetzt machte ihn etwas anderes stutzig.



„Warum die Drohung, mein lieber Anwalt?", fragte er, während er sich in seinem Stuhl zurücklehnte und der imposanten Person im Raum standhaft in die Augen sah.



„Elio Mancini ist der Sohn eines Menschen, den ich sehr schätze. Ich werde nicht zulassen, dass Sie Ihre schmutzigen Hände nach ihm ausstrecken. Außerdem ist er mit seinen neunzehn Jahren noch viel zu jung für Sie."



„Na gut, na gut", sagte er, hob abwehrend die Hände und lächelte gelegentlich. „Außerdem bin ich hundertprozentig heterosexuell", sagte er grinsend, während er seine Position wechselte. „Wie auch immer, ich bin wegen etwas anderem hier..." Er setzte sich in den Stuhl. „Kennen Sie jemanden, der daran interessiert wäre, mich zu heiraten?"



„Heiraten? Wollen Sie wirklich heiraten?"



„Eigentlich nicht, nach dem, was das letzte Mal passiert ist", sagte er mit einem tiefen Seufzer, „aber mein Großvater will unbedingt, dass ich es tue. Sie wissen, dass ich die Ehe ernst nehme und dass ich, obwohl ich gerne von einem Bett zum anderen wechsle, keine der Frauen heiraten möchte, mit denen ich schlafe. Sie sind nicht mein Typ."



Mandeli konnte diesen Jungen nicht verstehen. Er war attraktiv, ein erfolgreicher Geschäftsmann, Besitzer der größten Unternehmen in Europa. Und obendrein einer der gefürchtetsten Männer des Kontinents und der Welt im Allgemeinen. Er könnte jede haben, sogar Models oder Künstlerinnen, und dann auf diese Weise aus heiterem Himmel eine Frau zu suchen, war schon seltsam.



„Aber diese Mädchen sind doch hübsch, in jeder Hinsicht, jeder würde von so einer träumen."



„Diese Mädchen sind doch nur Plastik", sagte er lachend, so dass auch sein Gegenüber lächeln musste. „Aber das ist eigentlich nicht das Problem. Die Leute können ihren Körper so oft verändern lassen, wie sie wollen. Aber, Pate", er wurde ernst, „auch wenn es lächerlich klingt, aber ich habe die Person, die ich wirklich liebe, noch nicht gefunden, die sie ersetzen könnte, und solange das so ist, will ich nicht heiraten, und schon gar nicht eines dieser Mädchen, die nur hinter Geld her sind."



„Warum fragen Sie mich dann, ob ich jemanden kenne?"



„Ganz einfach. Wenn mich jemand nur des Geldes wegen heiraten will, wäre das kein Problem. Ich könnte mein Leben so weiterleben wie bisher und wäre den Druck meines Großvaters los. Und je jünger, desto besser, Mädchen sind leicht zu manipulieren, ein paar nette Worte, und schon essen sie dir aus der Hand."



„Das ist widersprüchlich." Der Anwalt setzte sich bequem in seinen Stuhl. „Aber Sie sind klug, das gefällt mir. Aber ich kenne im Moment niemanden, der daran interessiert wäre."



Vicenzo machte ein enttäuschtes Gesicht, während er einen Schluck von dem Getränk nahm, das vor ihm stand.



----------------



Im Laufe des Nachmittags waren alle Angestellten gegangen, mit Ausnahme der persönlichen Sekretärin von Herrn Mandeli, da dieser sich noch mit seinem lieben Freund unterhielt.



Auch Elio war etwas länger geblieben, er hatte viel Arbeit nachzuholen, und obwohl Mandeli ein guter Mensch war, duldete er keine Verspätungen bei seinen Angestellten. Es war halb acht Uhr abends, als er endlich seinen Computer ausschaltete und seine Sachen zusammenpackte, um zu gehen.



Er verabschiedete sich höflich wie jeden Tag und bekam von der Sekretärin ein „Bis morgen" zu hören.



Er ging zum Ausgang und wartete auf seinen älteren Bruder. Er setzte seine Kopfhörer auf und blieb vor der Tür stehen. Vor ihm stand ein wunderschönes Auto. Ein schwarzer Ferrari, auf den ersten Blick erkannte man, wie teuer der Wagen war. Elio seufzte. Ein so teures Auto konnte nur von einer Person von hohem Stand gefahren werden. Schon in der Nähe des Wagens zu gehen, wäre gefährlich. Ein einziger Kratzer, und er müsste für den Rest seines Lebens der Sklave des Besitzers sein, und selbst dann könnte er den Schaden nicht bezahlen.



„Entschuldigung." Eine leichte Berührung an seiner Schulter, begleitet von dieser männlichen Stimme, ließ ihn aufblicken. „Könntest du bitte zur Seite gehen, ich muss jetzt los."



„Oh, ja, tut mir sehr leid", sagte er mit einer leichten Verbeugung, während er sich zur Seite bewegte.



„Sie sind Elio Mancini, richtig?" Elio war nicht überrascht, als er ihn seinen Namen sagen hörte. Er vermutete, dass Herr Mandeli ihm von ihm erzählt hatte.



„Ja, das bin ich, Herr."



„Ich habe einen Vorschlag für Sie."



Elio war verblüfft und wusste nichts zu sagen. Was für einen Vorschlag sollte ihm jemand machen, den er nicht einmal kannte? Außerdem war sein Name unbekannt, und vor allem war er einer der berühmtesten Männer Italiens, sowohl in der Unterwelt als auch in der Geschäftswelt. Elio kannte sich mit Architektur nicht besonders gut aus, aber dieser imposante Mann war der jüngste Magnat Italiens. Ein Bauingenieur, der mit einem einzigen Wort die wichtigsten Gebäude des Landes in die Luft jagen könnte.



„Ich..."



„Elio." Die Stimme seines Bruders hinter ihm zwang ihn, sich umzudrehen. Elio war dankbar für seine Ankunft. Der Blick des Mannes war durchdringend und machte ihn sehr nervös. „Lass uns gehen."



„Ich muss los. Auf Wiedersehen, Herr."



Elio Mancini - dieser Name geisterte ihm durch den Kopf. Er sah zu, wie er in das Auto des Typs stieg, der ihr Gespräch unterbrochen hatte. Er verzog seine Lippen zu einem zufriedenen Lächeln.



Er stieg in sein Auto und wählte, bevor er losfuhr, die Nummer einer Person, der er blind vertraute.



„Recherchiere Elio Mancini, er arbeitet für meinen Paten, Herrn Mandeli."



Vicenzo Di Marco hatte gefunden, wonach er suchte. Trotz der Warnung und der eindeutigen Drohung von Luigi Mandeli würde er seinen Plan nicht aufgeben. Er hatte jemanden im Visier, und alles, was Vicenzo Di Marco wollte, das bekam er auch.



Dieser zerbrechlich wirkende Junge war die perfekte Beute für seine skrupellosen Fänge. Er suchte weder die Romantik noch jemanden, der ihn liebte, er war sich sicher, dass er nie wieder jemanden lieben würde. Niemals. Also war dieser Junge die perfekte Wahl. Wenn sein Großvater sich weigerte, dann würde er alle Trümpfe in der Hand haben.



---------------



„Großvater", begrüßte Vicenzo ihn mit einem Lächeln. Der alte Mann erwiderte sein Lächeln. Es war schon eine ganze Weile her, dass er seinen Enkel persönlich gesehen hatte. Vicenzo war erwachsen geworden, und von dem rebellischen Teenager war nichts mehr übrig geblieben.



„Vicenzo, dein Vater... wann kommt er?"



Er zuckte mit den Achseln. „Er sagte, er würde diese Woche hier sein, aber er hat keinen genauen Tag genannt."



Eigentlich war Vicenzo Di Marco auf Bitten seines Vaters aus Russland in seine Heimat Italien zurückgekehrt. Salvatore Di Marco hatte darum gebeten, ihn zu sehen. Es war an der Zeit, dass er die Kontrolle über den Marco-Clan übernahm.



„Wir haben dringende Angelegenheiten zu besprechen." Der Alte warf ein paar Fotos auf den Glastisch im Wohnzimmer. „Vicenzo, es gibt eine neue Gruppe, die versucht, uns zu sabotieren und unsere Gebiete zu übernehmen."



„Seit wann?", fragte er, während er die Fotos einzeln in die Hand nahm und sie betrachtete. Es waren Männer darunter, die er noch nie in seinem Leben gesehen hatte, sehr zu seinem Missfallen.



„Seit ein paar Monaten, das heißt, ich weiß nicht genau, seit wann der Verrat und die Indiskretion begonnen haben."



„Wir haben also einen Maulwurf in der Organisation." Der jüngere Di Marco runzelte die Stirn. Es stimmte, dass es in diesen „Jobs" immer einen Verräter gab, aber die Familie Di Marco war ihrer Sache immer treu geblieben. Es war das erste Mal, dass so etwas passierte.



„Mehrere sogar, aber deshalb brauche ich deinen Vater hier." Der Großvater des Schwarzhaarigen nahm sich ein Glas und trank einen Schluck von seinem Getränk. „Außerdem gibt es noch etwas Wichtiges, das wir besprechen müssen."



„Was denn?"



„Dass du immer noch keine Frau hast."



Vicenzo stieß einen frustrierten Seufzer aus. So sehr er seinen Großvater auch liebte, so sehr ärgerte es ihn doch, dass dieser wollte, dass er heiratete. Er mochte keine Bindungen, absolut nicht. Nicht mehr.



„Ich bin dran", sagte er, nachdem er aufgestanden war und zur Tür gegangen war. „Aber Sie haben doch nichts dagegen, wenn es ein Ehemann ist, oder?"



Ohne auf eine Antwort zu warten, verließ er den Raum. Sein ausdrucksloser Großvater verzog das Gesicht. Es war nicht klar, ob es sich um Missfallen, Überraschung oder Freude handelte. Dennoch war er über diese Antwort etwas bestürzt, denn er hatte seinen Enkel immer als einen Mann gesehen, der die Gesellschaft schöner Frauen genoss.



Er wusste genau über alle Eskapaden von Vicenzo Bescheid, und gerade deshalb konnte er sich nicht vorstellen, dass sein Enkel einen Mann heiraten wollte.



„Der junge Vicenzo hat uns ganz schön überrascht. Ich hätte nie gedacht, dass er auf Männer stehen könnte", kommentierte einer der Angestellten, die sich dort aufhielten. Er war seine rechte Hand. „Er ist so... freizügig und den Frauen zugetan..."



„Marcello", unterbrach ihn der alte Di Marco.



„Herr."



„Finde heraus, wen mein Enkel zu heiraten gedenkt. Ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand in unsere Familie einheiratet."



„Ja, Herr."



Und so geriet Elio Mancini ins Visier der mächtigen Familie Di Marco. Der arme Junge ahnte nicht einmal, dass zwei der größten Mafiabosse ein Auge auf ihn geworfen hatten.



  Kapitel 2

  —Mein Herr. — Mit diesen Worten betrat Di Marcos Untergebener das Büro.



Der Raum strahlte Eleganz aus, von den kleinsten Details der Einrichtung bis hin zur riesigen Decke mit Doppelhöhe und einem Kronleuchter mit weißen Lichtern. Die Möbel waren neu und in neutralen Farben gehalten. Wohin man auch blickte, das Wort Eleganz war allgegenwärtig.



Der Duft von Royal Courtesan durchdrang jeden Winkel des Raumes und vermischte sich mit dem Bergamotte-Aroma des Raumerfrischers. Die Eiswürfel in seinem Whisky klirrten hörbar, als sie schmolzen und aneinander stießen, und hallten in dem stillen Büro wider.



—Elio Mancini, ein junger Mann von 19 Jahren, geboren im Jahr 2002, am 26. Juli.



Das waren die ersten Informationen, die der junge Chef Di Marco von seinem Untergebenen erhielt. Er las den Bericht weiter, der eigentlich nur aus einem Blatt Papier im A4-Format bestand.



—In drei Monaten wird er zwanzig Jahre alt.



—So ist es, mein Herr.



Vicenzo las weiter.



Laut der Akte, die ihm ausgehändigt wurde, lebte Elio nur mit seiner Mutter und seinen Geschwistern; sein Vater war vor fünf Jahren an einer vermeintlichen Alkoholüberdosis gestorben. Der Mann wurde vor einer Bar in einem heruntergekommenen Viertel gefunden, sein Körper war mit blauen Flecken übersät, und neben ihm lag eine Flasche gepanschtes Bier.



Elio war das vierte von fünf Kindern, er hatte zwei Schwestern und zwei Brüder. »Eine große Familie«, dachte er.



Er las weiter, während er an der Zigarre in seiner linken Hand zog. Elio schien ein guter Schüler gewesen zu sein. Von klein auf bis zum Abitur war er Klassenbester gewesen und hatte erst vor wenigen Monaten seinen Abschluss gemacht.



Seine Mutter hatte mehrere Jahre für die Familie Mandeli gearbeitet. Sie schien eine wichtige Person in dieser Familie zu sein, er erinnerte sich, dass Luigi Mandeli ihm von einer sehr vertrauten Haushälterin erzählt hatte, die seinen Vater sogar zu einigen wichtigen Geschäftsabschlüssen begleitet hatte; vielleicht hatte er sie einmal gesehen, aber er konnte sich nicht an ihr Gesicht erinnern.



Allerdings schien es vor dem Tod seines Vaters keine Informationen über sie zu geben. Es gab nichts über seine Großeltern, seine Heimatstadt, Verwandte, die in derselben Stadt lebten, oder ähnliches. Vicenzo wurde noch neugieriger auf Elio Mancini.



----------------



—Der junge Vicenzo hat einen seiner Untergebenen beauftragt, einen jungen Mann zu überprüfen, der mit Herrn Luigi Mandeli in seiner Notarskanzlei arbeitet — berichtete Marcello Cavalli, die rechte Hand von Gabriele Di Marco.



—Folgen Sie ihm, sagen Sie mir, wohin er nach der Arbeit geht, was er tut, wer seine Freunde sind, was er mag, was er nicht mag, überprüfen Sie seine Familie, seinen Hintergrund, seine Blutgruppe... Ich will alles über diesen Jungen wissen.



—Ja, mein Herr.



—Mit was für Leuten triffst du dich eigentlich, Vincent?



Der Großvater Gabriele, der sich zu diesem Zeitpunkt einer stabilen Gesundheit erfreute, machte sich große Sorgen um seinen einzigen Enkel. Einmal hatte er ihn schon einmal gewähren lassen, und die Folgen waren fatal gewesen, auch wenn Vicenzo dies immer noch nicht wahrhaben wollte. Jetzt musste er sicherstellen, dass sein Enkel eine gute Wahl traf.



----------------



Von diesem Tag an richteten die beiden Mafiabosse ihre Aufmerksamkeit auf den jungen Mann.



Elio war jung, aber nicht dumm. Er hatte bemerkt, dass er seit ein paar Wochen verfolgt wurde.



Zuerst dachte er, dass es sein Bruder sei, den sie verfolgten. Carlo Mancini war Journalist für die Rubriken Gewaltverbrechen und Politik und hatte sich viele Feinde gemacht, seit er beschlossen hatte, die Machenschaften eines Oberrichters aufzudecken. Doch diese Idee verwarf er, als er an den Wochenenden oder nach seinem Selbstverteidigungskurs Leute hinter sich bemerkte.



Er wusste jedoch weder, wer sie waren, noch wonach sie suchten. Er dachte über seine Tanten nach, sie waren die einzigen, die so etwas Niederträchtiges wie Stalking tun konnten, und wenn sie es waren, dachte er nicht daran, zu fliehen. Er wünschte sich, er könnte den Tod seines Vaters rächen.



Obwohl der Fall abgeschlossen war und die Gerichtsmediziner von einer Überdosis sprachen, glaubten weder er noch seine Schwester daran.



—Ich gehe allein nach Hause, Bruder, du musst mich nicht abholen.



Elio war entschlossen, sich diesen Bastarden zu stellen, die ihn die letzten Tage verfolgt hatten.



Es war halb sieben Uhr abends, als er seine Arbeit verließ, die Sonne schien an diesen Tagen nicht mehr und war um diese Zeit fast untergegangen. Er ging unauffällig auf den Ort zu, den er sich ausgesucht hatte.



Er bemerkte drei Personen hinter sich. Er ging weiter bis zu einer Gasse, um sie dort in einen Hinterhalt zu locken. Er war etwas schneller als sein Verfolger. Er versteckte sich und wartete darauf, dass der Typ vorbeiging.



Er vergewisserte sich, dass niemand sonst in der Nähe war, und verließ sein Versteck. Er ging hinter den Kerl und überraschte ihn.



—Haben Sie etwas verloren? — fragte er, während er hinter einem Müllcontainer hervorkam.



Der Kerl grunzte verärgert und sein Gesichtsausdruck wechselte zu einem besorgten. Elio stand mit verschränkten Armen da und wartete auf eine Antwort, die nicht kam.



─ Oh —rief er spöttisch aus—, das wirst du schon bald erfahren.



Kaum hatte der Typ aufgehört zu sprechen, spürte Elio zwei Personen hinter sich. Bevor er sein Gesicht drehen konnte, machten sie ihn bewegungsunfähig, indem sie ihm ein Betäubungsmittel in die Nase hielten, das ihn einschlafen ließ.



Er versuchte, sich zu wehren, bevor sein Körper das Bewusstsein verlor, aber es war zwecklos, sie waren in der Überzahl und viel stärker. Er fühlte sich dumm, als er dachte, er könnte es mit ihnen aufnehmen.



----------------



Elios Sicht war verschwommen, und seine Augen fühlten sich schwer an. Sein Kopf hämmerte, genau wie bei seinem ersten Rausch.



Er drehte seinen Kopf hin und her, als er wieder zu Sinnen gekommen war. Er hatte Angst, aber sein Unterbewusstsein suchte verzweifelt nach einem Ausweg. Es gab jedoch nicht einmal ein Fenster.



Der Raum, in dem er sich befand, war geräumig und schwach beleuchtet, aber es standen überall Bücher herum. Seltsamerweise war er erleichtert, nicht an einen Stuhl in einem schrecklichen Raum gefesselt zu sein. Er hatte Filme über Serienmörder, Entführungen und Dokumentationen über Mörder und Entführer gesehen; normalerweise brachten alle ihre Opfer auf ein brachliegendes Gelände, in ein verlassenes Lagerhaus oder in einen düsteren Keller.



Verzweifelt suchte er nach seinen Sachen, sein Rucksack war weg, und in seinen Hosentaschen befand sich sein Handy nicht; er war geliefert. Er blickte sich um, aber das schwache Licht ließ ihn nicht weiter als einen halben Meter sehen.



—Suchen Sie das? — Eine Stimme aus dem Schatten ließ ihn innehalten, während er alle Kissen des Sofas abtastete. Sie schaltete eine Schreibtischlampe ein, die einen Teil ihres Gesichts erhellte.



Elio drehte sich verblüfft um. Der Mann, der um die achtzig Jahre alt war, hielt sein Handy in den Händen; seit wann war er da? War er so sehr mit seiner Suche beschäftigt, dass er ihn nicht gesehen hatte?



—Warum haben Sie mich hierher gebracht? Wer sind Sie? — Elio stand aufgeschreckt auf. Der Mann tat es ihm gleich, ging um den Schreibtisch herum, bis er ihm gegenüberstand, lehnte sich mit dem Körper an die Platte und musterte den Jungen von Kopf bis Fuß; er war wunderschön. Er konnte nicht leugnen, dass sein Enkel einen guten Geschmack hatte.



—Keine Sorge, wir werden dir nichts tun.



—Natürlich, wie konnte ich nur so etwas denken? — Er sagte ironisch. — Sie haben mich unter Drogen gesetzt, mich gewaltsam an diesen Ort gebracht und mich von der Außenwelt isoliert, das ist sicher etwas Gutes — Der sarkastische Tonfall entlockte dem alten Mann ein Lachen. Man musste zugeben, der Junge hatte Mumm. Er stand seinem Entführer gegenüber, und so verängstigt er auch aussah, seine spöttischen Worte verliehen ihm eine gewisse Würde.



—Es ist weniger schlimm, als man hört — sagte der alte Mann, der auf eine Wand zuging.



Nachdem er die Beleuchtung höher gestellt hatte, konnte Elio das Gesicht des Mannes besser erkennen, ebenso wie das seiner Entführer hinter dem alten Mann; sie waren groß und tätowiert, und er fühlte sich noch dümmer, als er sie nun genauer musterte. Mit seinem kleinen, schwachen Körper würde er niemals gegen sie ankommen. Aber sein Blick wanderte zurück zu dem alten Mann. Er hatte schon ältere Männer gesehen, deren Gesichter freundlich aussahen, doch dieser alte Mann war das genaue Gegenteil. Er schluckte schwer, als er das imposante Gesicht des Mannes sah.



Doch Elio Mancini ließ sich nicht so leicht einschüchtern, und während er seine Angst hinunterschluckte, warf er ihm einen herausfordernden Blick zu.



—Wonach suchen Sie?



—Entspann dich, ich will mich nur mit dir unterhalten.



Elio sagte nichts, sein Blick blieb herausfordernd. Der alte Mann verzog seine Lippen zu einem zufriedenen Lächeln. So hübsch und zart der Junge auch aussah, er hatte zweifellos einen rebellischen und mutigen Geist.



Ihm gefiel die gute Wahl seines Enkels.



----------------



Vicenzo fuhr mit ernster und frustrierter Miene. Sein Untergebener hatte ihm mitgeteilt, dass der junge Mancini entführt worden war. Sie waren ihm gefolgt und hatten ihn zum Haus seines Großvaters gebracht.



Der Mann mit den haselnussbraunen Augen krallte die Hände so fest um das Lederlenkrad seines Ferraris, dass sich die Adern an seinen Händen durch die Kraftanstrengung stärker abzeichneten.



Wozu brauchte sein Großvater diesen Jungen? Er stieß ein verärgertes Schnauben aus und biss die Zähne zusammen.



Er fuhr weiter. Sein Großvater hatte es wieder getan; seine Erinnerungen schweiften zurück in die Zeit vor zehn Jahren, als er fünfundzwanzig Jahre alt und unsterblich verliebt gewesen war.



Sie war seine einzige Liebe gewesen, und er war sich fast sicher, dass sie es auch bleiben würde, so lächerlich es auch klingen mochte. Sie hatte es nicht verdient, dass sein Großvater sie auf diese Weise anschwärzte. Er wollte sie verteidigen, doch seine Familie war ihm schon immer wichtiger gewesen, doch wenn er noch einmal die Wahl hätte, würde er nicht zögern, sie vor dieser Demütigung zu bewahren.



Schließlich erreichte er das riesige Herrenhaus, das von bewaffneten Männern umringt war. Er eilte durch das große Tor, das den Haupteingang zierte. Er ging mit großen Schritten bis zum Eingang der Bibliothek.



—Es tut mir leid, junger Herr, Ihr Großvater hat ausdrücklich befohlen, dass er nicht gestört werden möchte.



Der Wachmann, der den Eingang bewachte, verbeugte sich entschuldigend vor ihm.



Vicenzo Di Marco stieß verärgert einige unverständliche Worte aus.



Obwohl er es wollte, konnte er nicht stören; selbst als sein Enkel würde es Konsequenzen haben, wenn er einen direkten Befehl des alten Di Marco missachtete.



So beschloss er, im Salon zu warten.



Sicherlich würde sein Plan nach der Entführung dieses Jungen den Bach runtergehen. Er kannte nicht einmal seinen Namen, und schon wurde er von seinem Großvater verhört.



—Verdammt.



Murmelte er das Wort, während er sich ein Glas Tequila einschenkte.



----------------



Elio war immer noch dabei zu verarbeiten, was der alte Mann ihn gefragt hatte. Obwohl es ihm unnötig erschien, da er alle Informationen bereits in dem Ordner hatte, den er in den Händen hielt.



Als er ihn fragte, warum er darauf bestehe, diese Fragen zu stellen, wenn er die Antworten doch schon kenne, lächelte der alte Di Marco verlegen und antwortete: — Ich will nur deine Geduld auf die Probe stellen, mehr nicht.



—Ich versichere Ihnen, dass sie nicht sehr groß ist, ich bin fast am Limit.



Elio kämpfte darum, sitzen zu bleiben und nicht hinauszurennen oder etwas zu sagen, was er mit Sicherheit bereuen würde.



Drinnen befanden sich drei W guards, dieselben, die ihn hierhergebracht hatten, und er war sich absolut sicher, dass hinter diesen Türen noch mehr Wachen warteten. Lebendig hier rauszukommen, war unmöglich.



—Bist du nicht neugierig, warum ich dich hergebracht habe?



—Ich habe von Anfang an gefragt.



Der alte Mann lächelte, sein Enkel hatte sich wirklich eine rebellische »Ehefrau« geangelt. Diese Aufsässigkeit, die Elio an den Tag legte, gefiel ihm, denn sie erinnerte ihn irgendwie an sein früheres Ich.



—Sag mal, Junge — Gabriele, der sich vor einer Weile wieder auf seinen Platz gesetzt hatte, lehnte sich in die Rückenlehne des Ledersessels zurück, sah Elio mit forschendem Blick an und fuhr mit seiner Frage fort. — Hast du eine Beziehung?



Das Gesicht des Jungen veränderte sich von einem stoischen, interesselosen zu einem völlig verwirrten Ausdruck.



In Wirklichkeit hatte er nicht einmal einen engen Freund. Ab der zweiten Klasse der Sekundarschule hatte er sich von denen entfernt, die er damals für seine Freunde gehalten hatte.



Er ließ jeden Einzelnen von ihnen hinter sich und lebte sein Leben weiter, ohne Freundschaften zu schließen. Ganz zu schweigen von einer romantischen Beziehung.



Das Leben an der Seite seines Vaters hatte ihn gelehrt, dass er niemanden an seiner Seite brauchte. Und doch ärgerte er sich über die Erinnerung daran, dass er einmal das Bedürfnis gehabt hatte, diesen Menschen an seiner Seite zu haben, seine Zuneigung und seine ganze Aufmerksamkeit zu genießen, vielleicht weil es nicht erwidert wurde oder einfach nur, weil er diesen Teil von sich hasste: den Teil, der fähig war, sich zu verlieben.



»Tss, ich hasse es wirklich«; dachte er, während dieses Gefühl, das er vor Jahren hinter sich gelassen hatte, ihn wieder innerlich auffraß.



Dieser Mensch hatte sich plötzlich von ihm zurückgezogen. In diesem Moment wusste er seine Gefühle nicht zu deuten. Einmal hatte er alles hinter sich gelassen, um in eine andere Stadt zu ziehen, und deshalb verstand er nicht, warum ihn die plötzliche Isolation dieses Jungen so sehr schmerzte.



—Ist das denn wichtig? — fauchte er. Es irritierte ihn, dass man sich nach seinem Liebesleben erkundigte.



—Es ist wichtiger, als du denkst — Der alte Mann mit den haselnussbraunen Augen beugte sich mit einem einschüchternden Blick zu ihm vor, aber irgendwie sagte er ihm damit, dass ihm nichts passieren würde. — Ich habe einen Vorschlag für dich, Elio Mancini.



  Kapitel 3

  Schließlich hatte Vicenzo genug vom Warten und beschloss, die Bibliothek mit Gewalt zu betreten. Sein Großvater sah ihn nur an, ohne Missfallen oder Ärger zu zeigen.



„Was soll das bedeuten, Großvater?“



Vicenzos Blick wanderte von seinem Großvater zu dem Jungen und wieder zurück. Elio, der etwas überrascht war, sah ihn ebenfalls an. Schweigen erfüllte den Raum. Gabriele erhob sich von seinem Platz und gab dem Jungen sein Handy und seinen Rucksack zurück.



„Es war mir ein Vergnügen, mich mit dir zu unterhalten, Elio. Ich hoffe, wir sehen uns wieder. Und grüße deine Mutter von mir.“



„Natürlich, mein Herr. Mit Ihrer Erlaubnis.“ Elio schulterte seinen Rucksack und stand auf. „Mit Ihrer Erlaubnis“, sagte er zu dem verwirrten Vicenzo.



Elio verließ die Bibliothek vor den Augen des verwirrten Mannes mit den haselnussbraunen Augen. Bevor er ging, drehte er sich noch einmal um und verbeugte sich leicht vor den beiden Männern. Er richtete seine blauen Augen auf den Schwarzhaarigen, und nach ein paar Sekunden schloss sich die riesige Tür mit einem hallenden Knall.



„Warum hast du ihn hergebracht? Er kennt nicht einmal meinen Namen und du verhörst ihn schon. Das ist zu viel, Großvater.“



„Nun, er hat weniger Angst und Verwirrung gezeigt, als er erfahren hat, wer wir sind, als deine jahrelange Freundin Adele Petrucci.“



„Vergleiche Adele nicht mit diesem Jungen. Sie war so, weil ich sie angelogen habe, Großvater. Ich habe sie dazu gebracht, sich in jemanden zu verlieben, der nicht existiert.“



„Und hat dich verlassen und Geld für die gemeinsamen Jahre verlangt. Sogar den Verlobungsring hat sie mitgenommen. Außerdem ist sie schuld an…“



„Das ist doch jetzt egal! Adele hatte damit nichts zu tun. Sie wollte nur Sicherheit. Weißt du nicht mehr, dass diese Idioten aus dem Süden sie entführt haben? Ich hätte nie daran gedacht, etwas von ihr zurückzuverlangen, und es war richtig, ihr alles zu geben, was sie wollte. Wenn ich bei ihnen gewesen wäre, hätten sie sie nicht mitgenommen. Niemand hätte so etwas ertragen können.“



„Glaub das ruhig weiter, mein Sohn.“ Gabriele ignorierte dieses Thema. Sie hatten schon darüber gesprochen, und es führte nie zu einem Ergebnis. „Und damit war ihre Liebe zu dir vorbei. Erzähl mir nicht, dass sie sich nie gefragt hat, woher all die teuren Geschenke kamen, die du ihr gemacht hast.“ Signor Di Marco schnaubte frustriert. „Dieses Mädchen hat in den sechs Jahren nur das Dollarzeichen in deinen Augen gesehen. Damals habe ich es respektiert, dass du nicht wolltest, dass ich Nachforschungen über sie anstelle, aber jetzt muss ich sicherstellen, dass so etwas nicht noch einmal passiert.“



„Gut, nehmen wir an, es wäre so gewesen, dass sie nur auf das Geld und nicht auf mich aus war. Was ist dann der Unterschied zu diesem Jungen? Er wäre auch nur wegen des Geldes mit mir zusammen.“



„Der Unterschied besteht darin, dass du es dieses Mal weißt und dass er nicht mit dir spielen würde. Dich vor Jahren so elend zu sehen, wie einen Di Marco… das macht mich krank.“



„Das ist alles, was dich interessiert, nicht wahr? Der Name der Familie.“ Vicenzo schwieg und versuchte, sich zu beruhigen. Beide waren angespannt, die Atmosphäre war schwer. Nach ein paar Sekunden sprach er weiter. „Außerdem verstehe ich nicht, warum ich heiraten soll.“



„Es ist an der Zeit, dass wir einen Nachkommen bekommen.“



Die Ernsthaftigkeit seines Großvaters bei diesen Worten überraschte ihn, doch sobald sie in seinem Kopf einen Sinn ergaben, brach ein lautes Gelächter aus ihm heraus, das durch die ganze Bibliothek hallte.



„Großvater“, sagte er, als er wieder zu Atem kam. „Elio Mancini ist ein Mann, falls du das vergessen hast… er kann keine Kinder bekommen.“



„Natürlich habe ich das nicht vergessen, aber…“ Der alte Gabriele ging zum Schreibtisch und nahm einen gelben Umschlag. Er warf ihn seinem Enkel zu und sagte: „Schau dir das an, und dann reden wir weiter.“



Je mehr er las, desto interessanter wurde Elio Mancini. Vicenzo blickte zu seinem Großvater auf. Er wusste, dass er nicht ohne Hintergedanken an einer Ehe mit einem Mann interessiert wäre.



Er zog die Augenbrauen hoch, warf seinem Großvater einen letzten Blick zu und ging dann. Er nahm die gesammelten Informationen mit.



…----------------…



In den folgenden Tagen hatte Elio viel über diesen Vorschlag nachgedacht. Er war zu verlockend, aber auch ziemlich unrealistisch. Er wusste nicht genau, wie viel Macht sie hatten, aber dank dem, was er von seiner Mutter gehört hatte, wusste er, dass sie einflussreiche Leute waren, sowohl in der Mafiawelt als auch in der Politik und Finanzwelt.



Anfangs versuchte er, nicht viel darüber nachzudenken. Er war nur ein Junge, und Heiraten gehörte nicht zu seinen Lebensplänen, schon gar nicht mit jemandem, den er nicht einmal kannte.



Doch die Schulden seiner Familie durch die Krankheit seiner Mutter wurden immer untragbarer. Sein älterer Bruder trug den größten Teil der Schulden, er tat sein Bestes, um ihm zu helfen, ebenso wie Luka, sein anderer älterer Bruder. Die Jüngste konzentrierte sich nur auf ihr Studium, und von seiner zweiten Schwester wusste er nur wenig.



Er konnte nächtelang wach liegen und über die Angelegenheit nachdenken.



Man hatte ihm zwei Wochen Zeit zum Nachdenken gegeben. Zuerst hatte er abgelehnt, aber der alte Mann hatte ihm eine zweite Chance gegeben, es sich noch einmal gut zu überlegen.



Er fragte sich immer noch, warum ein Mann wie er einen anderen Mann heiraten wollte. Elio entsprach nicht dem Profil eines reichen Jungen und stammte auch nicht aus einer guten Familie. Es hatte keinen Vorteil, ihn zu heiraten.



Außerdem kannte er das Leben der Mafiafrauen, und so wollte er definitiv nicht leben. Trotzdem wusste er ganz genau, dass er sich das Studium nicht allein leisten konnte.



Er hatte alles geplant, aber er wusste, dass er während des Praktikums mit der Arbeit aufhören musste. Außerdem würde seine jüngere Schwester auch aufs College gehen, und da sie nicht arbeitete, würden ihr Bruder und ihre Mutter ihr helfen.



Die Dinge sahen nicht rosig aus, und die Umstände zwangen ihn immer mehr, zuzustimmen. Aber Elio war ein Mann mit festen Prinzipien, und eine Ehe des Geldes wegen einzugehen, verstieß definitiv gegen jedes einzelne davon.



Elio seufzte und lehnte sich im Kino an den Tisch zurück. Obwohl er ausgegangen war, um sich abzulenken und nicht mehr an den Heiratsantrag des Oberhaupts der Familie Di Marco zu denken, konnte er es nicht lassen.



„Wie frustrierend“, murmelte er.



Er atmete aus, hob den Kopf und aß ein paar Popcorn. Es war schon eine Weile her, dass er das letzte Mal im Kino gewesen war. Elio ging nicht oft aus. Von Menschen umgeben zu sein, war ihm zu unangenehm.



Aus der Menge erkannten ihn zwei Freunde. Beide gingen auf den abwesenden Elio zu.



„Elio?“



Elio drehte sich um und sah sich mit den beiden gut bekannten Personen konfrontiert. Sie waren seine Freunde in der Highschool gewesen, schon davor. Allerdings hatte er sich vor Jahren von ihnen zurückgezogen und nie erwartet, sie wiederzusehen, und schon gar nicht, dass sie ihn zuerst ansprechen würden. Elio hatte die Freundschaft abrupt abgebrochen, sie hatten sich aus den Augen verloren und nie wieder Kontakt gehabt.



„Oh, Gianni, Enrico, was… was für eine Freude, euch zu sehen.“



Elio erkannte sofort Giannis Stimme und die lila-weißen Haare, die ihn auszeichneten. Und die vertraute Gestalt an seiner Seite, Enrico, der immer noch denselben Gesichtsausdruck hatte, der nicht viel von seiner Art verriet. Sein schwarzes Haar mit ein paar grünen Strähnen war etwas lang.



Sie sahen etwas größer aus als bei ihrer letzten Begegnung, sogar Gianni, der früher etwas kleiner gewesen war als er, schien jetzt größer zu sein, obwohl er kleiner war als Enrico. Anscheinend hatten sie immer noch denselben Kleidungsstil: Baggy-Kleidung in dunklen Tönen, hauptsächlich Schwarz, Stiefel und Accessoires in Silber, wie Ketten, Ohrringe, Ringe oder Piercings.



Sie lächelten ihn sehr freundlich an, besonders Gianni, der nie die Hoffnung aufgegeben hatte, ihn wiederzusehen. Gianni oder „kleiner Eindringling“, wie Elio ihn immer nannte, war ihm schon immer der Nächste gewesen. Sie kannten sich seit ihrer Kindheit und waren bis zur Highschool unzertrennlich gewesen.



Gianni und Enrico setzten sich und versuchten, sich mit ihm zu unterhalten, aber er wollte nichts mehr mit ihnen zu tun haben. Er hatte eigentlich geglaubt, all diese Gefühle der Zuneigung hinter sich gelassen zu haben. Aber in diesem Moment wollte er nur noch all seine Gedanken loswerden.



Aber ihnen alles zu erzählen, was passiert war, konnte erdrückend und seltsam sein, schließlich waren Jahre vergangen, seit sich die drei das letzte Mal gesehen hatten.



Sie fingen an, über Belanglosigkeiten zu reden. Sie versuchten, sich über ihr Leben auf den neuesten Stand zu bringen. Enrico, der mit Elio in der Highschool in einer Klasse gewesen war, erzählte ihm von ihren damaligen Klassenkameraden. Auch Gianni erzählte ihm von Mitschülern, mit denen er in der Vergangenheit „befreundet“ gewesen war.



Elio sah ungeduldig auf die Uhr und wünschte sich, die Zeit würde in diesem Moment nur so dahin fliegen. Aber die Uhr schien in derselben Minute stehen bleiben zu wollen, selbst nach einer Stunde noch.



„Ich glaube, ich muss jetzt gehen. Der Film, den ich sehen will, fängt gleich an.“



„Oh, ja“, sagte Gianni. „Gib uns deine Nummer, damit wir uns mal wieder treffen können.“



Elio überlegte einen Moment lang, aber schließlich holte er sein Handy heraus und gab ihnen seine Nummer. Er war sich nicht sicher, ob sie sich wirklich bei ihm melden würden, aber er tat es trotzdem.



…----------------…



Nach dieser plötzlichen Begegnung mit seinen alten Freunden erinnerte sich Elio an die Zeit, die er mit den beiden Jungen verbracht hatte, die er kennengelernt hatte, als er neu in der Gegend war. Zuerst lernte er Gianni kennen, der im selben Haus wie er wohnte, aber ein Stockwerk tiefer. Er war gerade mal sieben Jahre alt gewesen, als er dorthin zog, und sie wurden schnell Freunde. Enrico lernte er ein paar Jahre später in der Schule kennen. Obwohl Enrico ein alter Freund von Gianni war, mochte er ihn anfangs nicht besonders, aber sie wurden bald Freunde und waren von da an unzertrennlich.



Sich daran zu erinnern bereitete ihm Kopfschmerzen, umso mehr, als er wusste, dass sie sein Leben kannten und nicht nur die Fassade, die er seit seiner Kindheit aufrechterhielt. Er hatte sich immer Sorgen gemacht, dass man ihn mit den Mancinis in Verbindung bringen oder dass andere von seinem Leben erfahren könnten, aber er konnte es vor ihnen nicht verbergen, und obwohl sie ihm halfen, seine Geheimnisse zu bewahren, hatte er ihnen nie blind vertraut.



Elio war so versunken in die Erinnerungen und Gefühle der Vergangenheit, dass er den Vorschlag des alten Di Marco fast völlig vergessen hatte.



Erst am Freitag wurde er durch eine Nachricht daran erinnert. Er war in seinem Zimmer und zog sich um, nachdem er gerade geduscht hatte. Er zog sich bequeme Kleidung an. Sein Zimmer war ordentlich, das weiße Licht war gedimmt. Er mochte die Ruhe der Dunkelheit. Auf seinem Schreibtisch lagen mehrere Bücher und ein paar weitere in einem kleinen Bücherregal. Auch wenn es nicht so aussah, las Elio gerne.



Sein Handy vibrierte ein paar Mal. Er hatte beschlossen, es zu ignorieren, weil er zu Abend essen wollte, aber er nahm es in die Hand, um die Benachrichtigung zu lesen. Als er es einschaltete, hatte er viele Benachrichtigungen von verschiedenen sozialen Medien, aber die, die ihn interessierte, war die Nachricht, die er gerade erhalten hatte.



In der Benachrichtigungsleiste las er die Nachricht von einer unbekannten Nummer. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig. Elio hatte keine Zeit mehr zum Nachdenken. Am nächsten Tag musste er eine Antwort geben, und er hatte seiner Familie noch nichts davon erzählt.



Er schaltete sein Handy aus, steckte es in die Tasche und ging ins Esszimmer.



Elio blieb stehen und sah seine Familie im Esszimmer an. Er sah seine Mutter, die Essen servierte, seine jüngere Schwester, die sich mit dem Sohn der Nachbarin stritt (sie passte gelegentlich auf ihn auf), und seinen älteren Bruder, der auf sein Handy konzentriert war. Selbst zu Hause fand Carlo keine Ruhe vor der Arbeit.



Er seufzte und trat mit einem Lächeln ein.



Obwohl er nicht viele Freunde hatte, war Elio seiner Familie sehr verbunden. Er war sich sicher, dass sie ihn bei jeder Entscheidung, die er treffen würde, unterstützen würden.



Obwohl er Angst hatte, von den Di Marcos bedroht zu werden.



  Kapitel 4

  Elio wusste, dass es nicht einfach werden würde, seine Familie dazu zu bringen, diese Verrücktheit zu akzeptieren oder ihr zuzustimmen, nicht einmal er selbst war überzeugt. Dennoch war er sich sicher, dass sie ihn unterstützen würden, egal was passierte.



Das Abendessen verlief ruhig, mit belanglosen Gesprächen und dem ein oder anderen Witz, was ihm half, seine Nerven zu beruhigen und sich so zu verhalten, wie er es gewohnt war. Elio hoffte, dass die Zeit zum Abräumen nie kommen würde, so wie es war, war es gut.



Seine Mutter bemerkte es. Normalerweise redete er während dem Essen die ganze Zeit, er konnte gut mit ihnen kommunizieren, und an diesem Tag war es völlig anders, er sagte kaum ein Wort. Elio dachte, er könnte sie täuschen, aber zu seinem Pech oder Glück war er wie ein offenes Buch vor Isabellas Augen.



Isabella hatte Tee gemacht, um vor dem Schlafengehen noch etwas zu trinken. Sie blieben noch etwas sitzen, während im Fernsehen die Abendnachrichten liefen: Man hatte ein verlassenes Schiff voller menschlicher Überreste gefunden.



Obwohl Elio auf den Fernseher starrte, schenkte er ihm keine Beachtung. Seine Gedanken waren woanders, er seufzte und nahm einen Schluck von der heißen Flüssigkeit aus seiner Tasse.



„Bruder, Mama... ich möchte euch etwas erzählen.“



Sie schenkten dem Jungen, der, wohlgemerkt, fast vor Nervosität zitterte, ihre volle Aufmerksamkeit. Elio blickte aufmerksam auf die Flüssigkeit in seiner Tasse und sah sein Spiegelbild darin.



Elios Vater, Dante Mancini, gehörte zur Familie Mancini Rizzo, einer Mafia, die vor einigen Jahren, als er noch ein Kind war, begann, den Osten des Landes zu übernehmen.



Sein Vater war jedoch durch den Machtwillen seiner Schwestern von seinem Posten enthoben worden. Aus diesem Grund hatte die Familie Mancini unter wirtschaftlichen Problemen gelitten und sie hatten sich mit Gelegenheitsjobs über Wasser halten müssen.



Sie hatten seiner Familie viel Leid zugefügt. Niemand aus der Familie von Dante und Isabella gehörte mehr dieser Mafia an, außer einer ihrer Töchter. Sein Großvater hatte darauf bestanden, dass Carlo als Erstgeborener nach dem Tod seines Vaters die Zügel des Geschäfts übernehmen sollte, doch er hatte sich geweigert, um nichts mehr mit der Mafia zu tun zu haben.



Und jetzt, genau in diesem Moment, war er dabei, ihnen zu sagen, dass der Mafiaboss der Familie Di Marco ihm vorgeschlagen hatte, seinen Sohn zu heiraten.



Elios Mutter ergriff die Hand ihres Sohnes, die auf der Tasse mit seinem Namen ruhte.



Sie war eine schöne Frau, freundlich und sehr verständnisvoll mit ihren Kindern. Sie hatte eine sehr gute Kommunikation mit allen, obwohl sie so viele in dieser Familie waren. Sie wusste immer, was sie sagen sollte, wann und wie.



„Erzähl schon, mein Sohn.“



Isabella konnte die Sorge ihres Sohnes spüren. Es war wie ein sechster mütterlicher Sinn. Elio hatte immer seine Gedanken geäußert, auch wenn es für andere unangenehm war, die es eigentlich nicht gewohnt waren, seine Wahrheiten so direkt zu hören.



Elio war dankbar, eine Mutter wie sie zu haben. Er wusste, dass er ihr alles anvertrauen konnte und sie würde ihm, egal was passierte, den besten Rat geben, ohne ihn zu etwas zu zwingen, was er nicht wollte.



„Also gut. Ihr kennt doch Herrn Di Marco, oder?“



Sie nickten zustimmend.



Isabella hatte viele Jahre mit Herrn Luigi Mandeli zusammengearbeitet und an seiner Seite verschiedene Mafiabosse kennengelernt, darunter auch Herrn Gabriele Di Marco.



Carlo hingegen hatte ihn bei einem Geschäftstreffen kennengelernt, denn Gabriele Di Marco war, obwohl er ein Mafioso war, ein „anständiger“ Geschäftsmann in der Geschäftswelt. Carlo hatte sich mit mehreren Unternehmern zu einer Fernsehveranstaltung getroffen, wo er das Vergnügen hatte, ihn kennenzulernen. Sein erster Eindruck war jedoch der eines autoritären und skrupellosen Mannes.



„Was ist mit ihm?“



Carlo war etwas ungeduldig geworden, was sein jüngerer Bruder zu sagen hatte. Elio atmete einfach tief ein und ließ die Luft nach ein paar Sekunden wieder entweichen.



„Sagen wir, wir sind uns über den Weg gelaufen. Er... hat mir einen Vorschlag gemacht.“ Elio stellte seine Tasse beiseite und verschränkte die Hände auf dem Tisch, vielleicht um nach Mut zum Reden zu suchen. Er schwieg einige Sekunden lang, bevor er die Bombe platzen ließ: „Er möchte, dass ich seinen Sohn heirate.“



Seine jüngere Schwester, die gerade Tee trank, spuckte ihn über den Esstisch.



Niemand sagte etwas zu dieser Reaktion, da alle noch dabei waren, die Information zu verarbeiten.



Isabella stellte ihre Tasse beiseite. Sie sah ihn ein paar Sekunden lang an und versuchte, den Grund dafür zu verstehen, warum Herr Gabriele Di Marco wollte, dass ihr Sohn seinen einzigen Enkel heiratete.



Carlo hingegen verarbeitete die Information einfach nur, schließlich konnte er sich nicht in das Leben seines jüngeren Bruders einmischen. Er wollte, dass sie ihre Freiheit hatten und lernten, Entscheidungen zu treffen und die Konsequenzen ihrer Entscheidungen zu tragen oder zu genießen. Allerdings war eine Ehe etwas Besorgniserregendes, und noch viel mehr, wenn sie mit einem Mann wie diesem geschlossen wurde.



„Ist er wenigstens attraktiv?“



Annalise brach das Schweigen, das sich gebildet hatte. Elio war insgeheim dankbar, dass sie es war, die das erste Wort ergriff.



Von all seinen Geschwistern stand er seiner jüngeren Schwester am nächsten, er verspürte den Drang, sie jederzeit zu beschützen, außerdem war Annas Persönlichkeit unkompliziert, sie war leicht zu handhaben, fröhlich und sehr temperamentvoll.



Elio und Annalise sahen sich körperlich sehr ähnlich, manchmal hielten sie die Leute sogar für Zwillinge. Sie spielten das Spiel gerne mit, sie waren im selben Monat und am selben Tag geboren, allerdings mit drei Jahren Altersunterschied.



„Ja, ist er“, spielte Elio mit. Er hoffte, dass sich die Stimmung etwas entspannen würde.



Die kleine Anna lächelte ihn schelmisch an, Elio verzog seine Lippen nur zu einem leichten, aufrichtigen Lächeln.



„Mein Sohn.“



Isabella, die immer fröhlich gewesen war, hatte jetzt ein ernstes Gesicht. Elio erinnerte sich an diesen Gesichtsausdruck, es war derselbe, den sie vor Jahren aufgesetzt hatte, als seine zweite ältere Schwester sich entschied, bei ihrer väterlichen Familie zu bleiben.



„Mama, ich... ich habe nichts akzeptiert.“



Isabellas Gesicht, das alle Farbe verloren hatte, erholte sich ein wenig. Zumindest dachte ihr Sohn noch richtig nach.



Vor Jahren hatten sie beschlossen, sich von allem fernzuhalten, was mit der Mafia zu tun hatte. Als sie jung war, hatte ihre Familie sie gezwungen, den einzigen Sohn der Familie Mancini zu heiraten, und das alles wegen des Geldes. Ihre Familie war nicht bereit, ihren sozialen Status zu verlieren, sie waren einverstanden, sie zu verkaufen, um sich finanziell zu helfen.



Sie hatte die Misshandlungen durch die Familie Mancini aus nächster Nähe miterlebt. Großvater Mancini war ein ziemlich gewalttätiger, untreuer und skrupelloser Mensch. Er hatte immer Dante, ihrem Mann, den Vorzug gegeben. Aus diesem Grund hassten seine Töchter, Dantes Schwestern, sie Tag für Tag mehr. Sie machten ihr und ihren Kindern das Leben zur Hölle, während sie dort lebten.



Als sie vor einigen Jahren aus dem Haus der Familie Mancini Rizzo auszogen, beschlossen sie, sich nicht in die Geschäfte von Großvater Mancini einzumischen.



Ehrlich gesagt, war es für den kleinen Elio von damals schwer, sich von seiner Familie zu lösen, er verstand viele Dinge nicht und dachte fälschlicherweise, dass seine Mutter einen Fehler machte. Von ihm und seinem älteren Bruder Carlo war er immer derjenige, der sich mehr für die Geschäfte seines Großvaters väterlicherseits interessierte, er hatte davon geträumt, seine Firmen zu leiten, wobei Elio damals natürlich nichts von der Mafia wusste.



Dennoch beschloss er, seiner Familie zu folgen, das Wichtigste für ihn war in diesem Moment seine Mutter und ihr Wohlergehen, und selbst wenn er dagegen war, würde er sie immer unterstützen.



Elios Mutter und Vater lebten eine Zeit lang glücklich mit ihren Kindern außerhalb dieser Familie. Doch die drei Mancini-Schwestern hörten nicht auf, ihren jüngeren Bruder zu schikanieren.



Sie, Isabella, wusste genau um die Risiken, die es mit sich brachte, wenn ihr Sohn sich auf eine Familie wie diese einließ. Vielleicht waren die Mancinis nicht so mächtig, aber wenn sie dazu in der Lage waren, konnten die Di Marcos sie mit einem einzigen Befehl auslöschen.



Sie standen unter dem Schutz der Familie Mandeli, doch sie war sich sicher, dass Elio in Gefahr wäre, sobald seine Großeltern von dieser Heirat erfahren würden. Die Familie Mancini und die Familie Di Marco befanden sich in letzter Zeit in einem Streit wegen dem, was vor Jahren geschehen war.



„Was hast du vor? Du weißt, dass ich mich nicht in dein Leben einmische, aber das... ist sehr riskant, mein Sohn, ich will nicht, dass du verletzt wirst, und du weißt, dass dein Großvater...“



„Ich weiß“, unterbrach er sie, „aber diese Gelegenheit würde mir helfen, mein Studium und die Studiengebühren zu bezahlen, sogar ohne zu arbeiten... außerdem sind unsere Schulden, die Miete für das Haus und alle Nebenkosten nicht billig.“



„Du musst das nicht wegen der Schulden tun“, warf Carlo ein, „ich werde mich um die Schulden kümmern, das musst du nicht tun. Was die Universität angeht, können wir dich unterstützen.“



Elio sah die Sorge in den Gesichtern seiner Familie. Selbst er war sich nicht sicher, ob er dieses Risiko eingehen sollte. Er krallte seine Finger um die Kristalltasse und senkte den Blick.



Er sah sein Spiegelbild im ruhigen Tee in seiner Tasse. Er fragte sich, ob er wirklich reif genug war, um eine so große Verantwortung wie die Ehe zu übernehmen, schließlich würde er erst zwanzig Jahre alt und der andere war bereits fünfunddreißig.



Elio machte sich innerlich fertig, er fühlte sich dumm, weil er überhaupt über die Möglichkeit einer Heirat nachgedacht hatte. Zumindest konnte er sich jetzt sicher sein, dass seine Familie ihn unterstützen würde. Und obwohl er sicher war, dass die Dinge schwierig werden würden, war es besser, Hindernisse zu überwinden, als eine Heirat mit einem völlig Fremden einzugehen.



Er war erleichtert, seine Lippen formten ein breites Lächeln und er hob den Blick, seine Augen wurden zu Halbmonden, als er das Lächeln noch breiter machte. „Danke“, flüsterte er.



----------------



In einer Bar im Südosten des Landes, in der Menschen ein- und ausgingen, die ihr Glück beim Glücksspiel suchten und große Summen Geldes setzten, einige setzten sogar ihren Besitz, Handys, Uhren, Autos oder, die Extremsten, ihre eigenen Häuser.



Die Atmosphäre war angespannt, der ein oder andere stritt sich mit seinen Gegnern, weil sie beim Spielen betrogen hatten, zu verlieren war keine Option, und schon gar nicht, wenn der eigene Besitz auf dem Spiel stand.



Der Besitzer des Lokals musste die Randalierer oft gewaltsam hinauswerfen lassen. Ärger in seiner Bar würde er nicht dulden. Er lachte über die armen Narren, die glaubten, dass es die „Spieler“ seien, die betrogen.



Einige der Spieler waren nur Angestellte, der Besitzer war ein Betrüger und wusste, wem er alles abnehmen und zum Teufel jagen konnte.



Der schwarzhaarige Mann beobachtete alles vom ersten Stock aus, wo nur VIP-Gäste Zutritt hatten. Seine Erscheinung flößte Respekt und Angst ein, immer im Hemd, manchmal bis zu den Ellenbogen, Krawatte und Weste, beides schwarz, mit einem Augenklappe auf dem linken Auge, so dass nur sein gelber Augapfel auf der rechten Seite zu sehen war, dunkle Handschuhe bis zu den Handgelenken.



Dragon, wie er in der Unterwelt genannt wurde, war einer von denen, die sich von allen Mafias fernhielten, aber er machte Geschäfte mit allen. Er war ein Geschäftsmann und zog Geld der „Freundschaft“ mit irgendeinem der Bosse vor.



„Herr.“



Die Stimme seines Untergebenen hinter ihm ließ ihn von der jungen Frau aufblicken, die an einem der Tische unten saß, sie war wirklich hübsch. Sie hatte hervorstehende Brüste, eine schmale Taille und kräftige Oberschenkel, ihr Gesicht war hübsch und zart. Hätte ihn der Kerl nicht unterbrochen, hätte er sicher schon jemanden geschickt, um sie in sein Privatzimmer zu bringen.



„Was gibt es?“



„Wir haben ihn gefunden, Herr.“



Dragons Lippen verzogen sich zu einem fröhlichen, bösartigen Lächeln. Nach Jahren der Suche und des verlorenen Geldes hatte er den Kerl endlich gefunden. Am Ende war seine verzweifelte Flucht gescheitert und er konnte sich nicht mehr verstecken.



Dragon warf seine Zigarette weg und drückte sie grob aus, ein Ausdruck dessen, was er mit ihm machen würde, sobald er ihn in seinen Händen hatte. 





  Kapitel 5

  Elio war die meiste Zeit der Nacht wach gewesen. Das Gespräch mit seiner Mutter und seinen Geschwistern war besser gelaufen, als er erwartet hatte. Sie waren nicht ein einziges Mal wütend geworden, er hatte seine Gefühle offen ausdrücken können.



Trotzdem hatte ihm die Entscheidung, die er getroffen hatte, den Schlaf geraubt. Die Di Marcos waren eine der gefährlichsten Familien, er hatte die Gelegenheit schon einmal abgelehnt, er wusste nicht, ob sie eine zweite Absage tolerieren würden.



Er versank in seinen Gedanken und malte sich verschiedene Szenarien aus, was passieren könnte. Er lehnte sich im Bett zurück und zog die Knie an, die noch immer in die weißen Laken gewickelt waren.



Ein tiefer Seufzer entwich seinen rosigen Lippen, als er die Augen schloss, die Hände auf die Knie legte und die Finger verschränkte.



Er dachte weiter, drehte sich seit fünfzehn Tagen im Kreis, es war, als hätte er ein Gewicht auf seinen Schultern, das ihn nicht weitermachen ließ, das ihm den Schlaf und die ganze Ruhe raubte, die er in seinem Leben hatte. Das war es, Vicenzo Di Marco war ein stürmischer Sturm, der auf die ruhigen Wiesen seines Lebens traf und alles in seinem Weg zerstörte.



Drei Klopfen an der Tür rissen ihn aus seinen Gedanken. Er stieg benommen aus dem Bett und ging zur Tür, Anna stand auf der anderen Seite.



„Bruder..." Annalise kannte ihren älteren Bruder nur zu gut, schon beim Anblick seines Gesichts wusste sie, dass etwas nicht stimmte. Besorgt runzelte sie die Stirn, doch noch bevor sie etwas sagen konnte, sprach Elio.



„Mir geht's gut, mach dir keine Sorgen."



Elio setzte seinen gewohnten Gesichtsausdruck auf. Er bemerkte, wie sich das Gesicht seiner jüngeren Schwester besorgt verzog, er musste wohl einen schrecklichen Gesichtsausdruck gehabt haben. Er hatte es gut versteckt, und trotzdem war Anna sich sicher, dass etwas unglaublich nicht stimmte, ihr Bruder zeigte diesen Gesichtsausdruck nur sehr selten.



Trotzdem wollte sie sich nicht in sein Leben einmischen, bis er nicht selbst damit herausrückte. Auch wenn es nicht so aussah, behielt Elio die Dinge gerne für sich, bis der richtige Zeitpunkt gekommen war, und er hasste es absolut, wenn jemand in seinen privaten Angelegenheiten herumschnüffelte.



„Gut", sagte sie lächelnd, „Mama lässt ausrichten, dass du zum Frühstück kommen sollst."



Elio riss überrascht die Augen auf, blickte auf die Uhr und sah, dass es halb zehn Uhr morgens war. Obwohl er sich an jede Sekunde der Nacht und an das Treffen im Haus der Di Marcos erinnerte, hatte er völlig vergessen, auf die Uhr zu sehen, als er das letzte Mal darauf geschaut hatte, war es kurz nach drei Uhr morgens gewesen; wie schnell konnte die Zeit vergehen?!



„Nein, sag ihr, dass ich ein paar Besorgungen machen gehe, ich frühstücke unterwegs."



Er wartete keine Antwort ab und schlug die Tür zu. Wäre Anna nicht einen Schritt zurückgegangen, hätte die Tür sie sicher an der Nase getroffen.



Elio griff nach dem ersten, was er im Schrank sah, ohne sich darum zu kümmern, ob es die richtige Kleidung war. Und überhaupt, warum sollte er dem auch nur die geringste Bedeutung beimessen? Er wollte nur schnell dieses Angebot ablehnen, das ihm von Anfang an idiotisch erschienen war.



Er duschte sich schnell und trocknete sich die Haare ab, allerdings nicht gleichmäßig. Er zog sich um, dunkle, weite Kleidung, wie er sie immer trug. Er schlüpfte in seine Schuhe, Stiefel mit niedrigem Schaft und Ketten an den Seiten, er sah aus wie ein Emo, wenn er so darüber nachdachte.



Er rannte nach unten, seine Familie saß wie an den meisten Samstagen beim Frühstück zusammen und unterhielt sich angeregt.



„Willst du wirklich nichts essen?", erkundigte sich Isabella besorgt, sie mochte es nicht, wenn er ohne Frühstück aus dem Haus ging.



„Ich esse unterwegs. Wir sehen uns, ich bin bald wieder da... schätze ich."



Das Letzte murmelte er, während er zur Tür rannte, in der Hoffnung, dass er es so irgendwie noch rechtzeitig schaffen würde.



Elio hatte kein Auto und konnte nicht fahren, also musste er überall mit öffentlichen Verkehrsmitteln hin. Allerdings lag das Anwesen der Di Marcos außerhalb der Stadt, und es gab keine öffentlichen Verkehrsmittel, die ihn dorthin brachten. Ein Taxi könnte ihn wenigstens ein Stück näher heranbringen. Es war eine abgelegene Residenz mit weitläufigem Gelände, die Gegend war privat, so dass es lange dauern würde, bis er dort war. Da es sich um ein Privatgrundstück handelte, musste er zu Fuß hineingehen, was sicher ein Problem darstellte, wenn er pünktlich sein wollte.



Als er um die Ecke bog, um zur Bushaltestelle zu rennen, stand dort ein schwarzer Wagen, an dessen Beifahrertür sich ein Mann im Anzug lehnte.



Elio ging weiter, bis er seinen Namen hörte und bremste sich ab und drehte sich um. Der Mann hatte ihn gerufen.



„Junger Elio, Chef Gabriele Di Marco hat mich geschickt, bitte steigen Sie ein, ich bringe Sie zu ihm."



Elio schluckte schwer und ging wie ferngesteuert auf den Wagen zu. Eigentlich hatte er gehofft, seine Nerven auf dem Weg zu diesem Ort beruhigen zu können, doch nun stieg er in das Auto, das ihn ohne Umschweife zum Treffpunkt bringen würde.



Er hatte daran gedacht, einen anderen Ort vorzuschlagen, aber würde ein Mafiaboss wirklich auf die Forderungen eines dahergelaufenen Rotzlöffels eingehen? Selbst ihm erschien diese Idee lächerlich und dumm.



Der Wagen fuhr mit hoher Geschwindigkeit über den Asphalt. Elio hatte das Gefühl, dass sich sein Atem mit jedem gefahrenen Meter und Kilometer beschleunigte.



Er beschloss, seine Nerven zu beruhigen und aus dem Fenster zu schauen. Er hatte während der ganzen Fahrt nicht auf die Umgebung geachtet, so sehr war er in seine Gedanken vertieft gewesen. Als er seinen Blick nach draußen richtete, war die Straße, die er anfangs wahrgenommen hatte, eine völlig andere. Die Autos, die dicht an dicht stehenden Häuser, die Menschen, die auf der Straße gingen, und die Gebäude waren verschwunden, stattdessen bot sich ihm nun das genaue Gegenteil. Die Bäume am Rande der Straße, die sich mit dem Vorwärtsfahren des Autos zu verlängern schien, und die Ruhe, keinen Verkehrslärm mehr zu hören, irritierten ihn für einen Moment. Wie lange war er schon in seinen Gedanken versunken gewesen? Nervosität überkam ihn, und sein Herz begann schneller zu schlagen.



„Wir sind da."



Der Chauffeur stellte den Motor ab, und Elio, der wieder einmal überrascht worden war, stieg wie ferngesteuert aus dem Wagen. Vor ihm erhob sich das riesige Herrenhaus, umgeben von bewaffneten Männern. Die Tore, die ohnehin schon groß waren, wirkten nun riesig. Er fühlte sich so klein und schutzlos, dass ihm kurz der Gedanke durch den Kopf schoss, wegzulaufen.



„Folgen Sie mir."



Der Mann ging voran und öffnete das riesige Tor, Elio folgte ihm dicht dahinter. Im Inneren grüßte ihn eine doppelte Reihe von Männern, die einen zu seiner Linken, die anderen zu seiner Rechten standen, freundlich. Wenn er nicht gewusst hätte, dass es sich um Mafiosi handelte, wären sie glatt als gut erzogene Büroangestellte durchgegangen. Doch obwohl sie sich höflich gaben, fühlte er sich von all den Männern umzingelt viel bedrohter.



Als Elio das erste Mal hier gewesen war, hatte er nicht groß auf seine Umgebung geachtet, doch nun, da er genauer hinsah, war es ein sehr schönes und einladendes Haus.



Die Decken waren hoch, die Mauern wirkten sehr stabil, es strahlte die Wärme eines alten Hauses aus, gepaart mit der Modernität der heutigen Zeit. An den Wänden hingen Gemälde berühmter Maler, und die Einrichtung war exquisit.



Während er dem Mann folgte, der ihn geführt hatte, sah er sich weiter um, irgendwie war es entspannend.



Doch diese Ruhe, die er für einen Moment empfunden hatte, löste sich wie aufgeschäumtes Meerwasser in Luft auf, als er die Tür erreichte, an die er sich noch gut erinnerte: die Bibliothek.



Nachdem er ein paar Mal angeklopft hatte, hörte er die Stimme des alten Gabriele antworten. Elio trat ein und versuchte, sich und die Situation unter Kontrolle zu haben, doch der Blick des alten Mannes war durchdringend.



„Es freut mich, dass du gekommen bist, ich dachte schon, du würdest dich nicht trauen."



„Ich mich auch", sagte Elio, ohne nachzudenken.



Der Mann lächelte. Elio bemerkte, dass noch jemand anwesend war. Ein weiterer Mann im Anzug, der ebenso imposant wirkte wie der alte Gabriele Di Marco und der junge Vicenzo.



Elio verneigte sich leicht zum Gruß, wie es seine Gewohnheit war, er mochte keinen Körperkontakt mit Fremden, und den asiatischen Gruß hatte er schon vor langer Zeit übernommen. Der alte Gabriele bedeutete ihm mit einer Handbewegung, er solle auf dem Stuhl ihm gegenüber Platz nehmen. Für den Bruchteil einer Sekunde zögerte er, eigentlich brauchte er nur zu sagen, dass er nicht zustimmte, und gehen, doch dann entschied er sich dafür, sich zu setzen, er wollte ja auch nicht unhöflich sein.



„Das ist der Vater meines Enkels, Salvatore Di Marco", sagte Gabriele und deutete auf den Mann neben sich. „Sohn, das ist Elio Mancini, von dem ich dir erzählt habe", sagte er an den Mann neben sich gewandt.



„Sehr erfreut", Elio wurde noch nervöser, als er von ihm nur einen analysierenden Blick erntete. Offenbar war der Vater des jüngsten Di Marco nicht begeistert.



„Elio, ich sehe, dass du nervös bist", sagte der alte Mann, während er einen Schluck von dem Tee trank, der ihnen serviert worden war, während man sie einander vorstellte. „Das brauchst du nicht zu sein. Trink etwas Tee, das wird dich beruhigen."



„Ja, danke." Er gehorchte und nahm einen Schluck. Der Tee schmeckte süß und erfrischend, obwohl er heiß war, aber er verbrannte nicht im Mund. „Ich... ich möchte über den Vorschlag sprechen", sagte er und stellte die Tasse auf den Tisch.



„Hast du es so eilig?"



„Nein, eigentlich nicht. Ich möchte Sie nur nicht Ihre Zeit verschwenden, Sie sind sicher sehr beschäftigt."



Elio wirkte etwas selbstsicherer in seinen Worten, Vicenzos Vater beobachtete ihn, als wollte er erraten, was für ein Mensch er war. Die Antwort, die er gegeben hatte, hatte ihn zweifellos etwas überrascht, normalerweise zitterten die Leute vor Angst, so sehr, dass ihre Stimme stockte und seltsam klang.



„Verstehe. Du bist ein Junge, der keine Zeit verschwendet. Nicht wahr, Marcello, bringen Sie den Vertrag." Der angesprochene Mann holte eine Mappe und legte sie dem Jungen auf den Tisch vor ihm hin. „Wenn Sie lesen, werden Sie feststellen, dass alles, was ich Ihnen versprochen habe, darin steht. Die Klauseln sind viel vorteilhafter für Sie als für uns, unterschreiben Sie."



„Es tut mir leid, Herr Di Marco, aber so etwas kann ich nicht annehmen", sagte er mit entschlossenem Gesicht und einem Blick, der Zuversicht ausstrahlte.



Gabrieles zuversichtliches Gesicht verschwand bei diesen Worten, der Junge lehnte sein Angebot wirklich ab? Er blinzelte ein paar Mal ungläubig, fasste sich ans Kinn und senkte den Kopf in Gedanken versunken.



Obwohl es riskant war, hatte er geglaubt, dass Elio annehmen würde, die Schulden seiner Familie waren nicht gering. Auch Vicenzos Vater war überrascht, was bildete sich dieser Rotzlöffel ein, dass Gabriele Di Marco eine Absage als Antwort akzeptieren würde? Was hatte er sich dabei gedacht?



Er erinnerte sich an die Zeit, als er noch ein Junge gewesen war und sein Vater der Kopf der Organisation war. Ein Mann hatte sich geweigert, sein Haus zu verkaufen oder für sie zu arbeiten und ihre Waffen dort zu lagern. Gabriele hatte ihn auf der Stelle erschossen. Dieser Junge hatte wirklich Mumm, nein zu sagen.



„Verstehe. Ist in Ordnung."



Elio war genauso überrascht wie Salvatore, Vicenzos Vater. Sein Vater, Gabriele, war für sein aufbrausendes Wesen bekannt, und dennoch saß er da neben ihm und lächelte den Jungen an, der sein Angebot zweimal abgelehnt hatte.



Er wandte sich Elio zu und sah ein dankbares Lächeln für seine Zustimmung. Ihm wurde klar, dass sie sich ähnlich waren. Obwohl Elio etwas nervös war, klangen seine Worte so bestimmt, dass man meinen konnte, er sei ein erfahrener Geschäftsmann. Zweifellos hatte der alte Gabriele eine sehr gute Wahl für seinen Sohn getroffen.



„Danke für Ihr Verständnis. Dann werde ich mich jetzt verabschieden, es war mir ein Vergnügen, Herr Di Marco."



„Das Vergnügen war ganz meinerseits, Elio."



Elio konnte einen überraschten Blick nicht unterdrücken, den er schnell in ein warmes Lächeln verwandelte.



„Passen Sie auf sich auf, mein Junge. Wenn Sie es sich anders überlegen, wir sind hier. Der Chauffeur fährt Sie."



„Das ist nicht nötig, mein Herr, und vielen Dank."



----------------



Die Sonne schien nicht zu heiß, und der Wind war sehr angenehm. Elio fühlte sich, als sei ihm eine riesige Last von den Schultern gefallen. Er hatte geglaubt, dass sie seine Entscheidung nicht gutheißen würden, aber anscheinend waren sie viel vernünftiger, als er gedacht hatte.



Endlich konnte er ruhig schlafen, endlich konnte er zu seinem ruhigen Leben zurückkehren. Was sollte schon schiefgehen?







  Kapitel 6

  Die Sonnentage waren abrupt vorbei. Elios hübsches Gesicht verzog sich zu einer Grimasse des Unglaubens, seine Beine wurden kraftlos und zwangen ihn, auf den bequemen Sessel im Wohnzimmer seines Hauses zu fallen, und trotzdem fühlte es sich an wie ein harter Stein.


Seine Mutter war am Boden zerstört und sein Bruder telefonierte mit wem auch immer.


Er sah seinen Bruder frustriert schreien. Nachdem er aufgelegt hatte, rief er wieder an und sprach dieses Mal ruhiger. Er hörte nichts, versunken in Gedanken. Seine kleine Schwester war in Gefahr. Warum hatte ihr Vater ihnen nie von seinen Schulden erzählt? Einen Moment lang spürte er Hass auf diesen Mann.


Erst vor wenigen Stunden hatte er sie zu ihren Freundinnen begleitet. Es war Samstag und Annalise wollte wie an jedem anderen Tag spazieren gehen, doch ihre Ruhe wurde durch den Anruf der "zwei Musketiere" gestört, wie Annalise sie nannte.


- Kommt Anna nicht?


Diese Frage stürzte die Familie in ein tiefes Meer aus Verzweiflung und Angst. Sie war erst sechzehn, in den Augen aller ein Kind. Strahlend. Wohin sie auch ging, sie brachte Freude. Selbst in den schlimmsten Momenten wusste Annalise, wie man Sorgen zerstreut.


Annalise war erst vor ein paar Stunden gegangen. Elio hatte noch den Duft ihres Parfüms in seinen Kleidern. Sie fasste ihn gerne am Arm, wenn sie die Straße entlanggingen. Sie sagte, so könne sie sich sicher fühlen.


- Ich kann hierbleiben, sie kommen gleich.


Das hatte sie gesagt, als sie an dem Ort ankamen, an dem sie sich mit ihren beiden besten Freundinnen treffen wollte. Elio überlegte, ob er bleiben sollte, aber sie bestand darauf, dass es kein Problem sei, dass sie groß sei und auf sich selbst aufpassen könne. Doch kaum war er weg, entführten diese Bastarde sie.


Ein Bild von Annalise tauchte in seinem Kopf auf. Ihre platinblonden Haare bewegten sich im Wind. Ein breites Lächeln schmückte ihr fröhliches Gesicht. Er verstand nicht, warum ihr jemand wehtun sollte.


Das schrille Klingeln des Festnetztelefons riss Elio aus seinen Gedanken. Die Aufmerksamkeit der ganzen Familie richtete sich auf den Apparat. Mit fester Hand nahm Carlo, der älteste Bruder der Mancinis, den Anruf entgegen.


Alle standen um denjenigen herum, der die Rolle des Familienoberhauptes übernommen hatte. Carlos Gesichtsausdruck wurde immer undurchdringlicher. Er wirkte wütend, aufgebracht, traurig, verängstigt und sogar erleichtert, aber keine Emotion überwog die andere. Mit einem undurchdringlichen Gesichtsausdruck war es schwer, diesen Anruf zu deuten.


- Wer war das? - Isabella packte ihren ältesten Sohn fest an der Kleidung. Ihre Augen waren rot und ihr Gesicht blass. Carlo sah seine Mutter schweigend an. Seine Lippen zitterten. Er blieb ein paar Minuten lang so stehen, vielleicht auf der Suche nach den richtigen Worten, um keinen schlimmeren Eindruck zu erwecken.


- Waren das die, die Anne mitgenommen haben? - Elio ging besorgt auf ihn zu. Carlo wollte es leugnen, nickte aber schwer.


- Sie sagten, sie wollen eine halbe Million Dollar.


Die Schreie, die auf diese Worte folgten, verstärkten die Angst der Familie. Isabella war eine Frau, die seit einigen Jahren an Diabetes litt. Der Arzt sagte, dass jeder Schock eine Veränderung in ihr auslösen könnte.


Sie hatten ihre Tochter entführt, und als ob das nicht schon schlimm genug wäre, verlangten diese Bastarde eine Menge Geld. Sogar mehr, als ihr Haus wert war.


- Mama!, Mama! - Isabelle wurde von Carlo in einen der Sessel geführt, Elio rannte ins Badezimmer zum Erste-Hilfe-Kasten und holte eine Flasche Alkohol und ein paar Mullbinden.


- Mama, wach auf, Mama - wiederholte Elio, während er mit der alkoholgetränkten Gaze an der Nase seiner Mutter rieb.


Nach ein paar Minuten kam Isabella wieder zu sich. Sie konnte nicht anders, als zu weinen, allein die Erinnerung an die geforderte Geldsumme bereitete ihr Kopfschmerzen. Sie wusste nicht einmal, warum sie ihre Tochter mitgenommen hatten. Sie legten sich mit niemandem an, sie hatten die Verbindungen zu den Mancinis und den Giulianis abgebrochen. Niemand verfolgte sie, oder zumindest hatte sie das gedacht.


- Was ist mit Mama passiert? - fragte Luka, der dritte Bruder in der Reihe. Luka arbeitete bis spät in einem Casino in der Stadt und kam erst um ein oder zwei Uhr morgens nach Hause. Er konnte weder Anrufe entgegennehmen noch tätigen, so dass er als Letzter von den Neuigkeiten seiner Familie erfuhr.


- Elio, pass auf Mama auf - sagte Carlo -, Luka, komm mal mit.


Elio sah zu, wie sie sich in den Hinterhof zurückzogen. Sein älterer Bruder, so ruhig er auch wirkte, war derjenige, der sich die größten Sorgen machte. Carlo behielt Probleme gerne für sich, selbst wenn sie die ganze Familie betrafen. Elio verstand nicht, warum sein Bruder das tat, aber er wollte ihm helfen, obwohl er wusste, dass er nicht viel tun konnte.


- Mama - sagte er besorgt.


- Mir geht's gut, mein Sohn, mir geht's gut - wiederholte sie mehr für sich selbst als für ihn.


Zwanzig Minuten vergingen, dann kamen die beiden Brüder zurück. Elio machte seiner Mutter gerade einen Tee. Lukas Augen waren rot unterlaufen und er kniete sich vor Isabella hin, legte seinen Kopf auf ihren Schoß und flüsterte ein paar aufmunternde Worte.


Elio führte seinen älteren Bruder wieder nach draußen. Er blieb vor ihm stehen und sah ihn ernst an.


- Carlo, sag mir, was los ist, wir wissen alles, warum hast du Luka mitgenommen? - fragte er. Carlo war stolz auf seinen klugen kleinen Bruder.


- Sie haben uns drei Tage Zeit gegeben. Sie haben gesagt, wenn wir in dieser Zeit nicht die halbe Million haben... werden sie sie vergewaltigen und nachdem sie ihren Spaß hatten, werden sie anfangen, uns Stücke von Anne zu schicken, bis sie tot ist.


Elios Gesicht war vor Entsetzen verzogen, als er das hörte. Seine arme Schwester, sie war so jung, so schön und voller Leben.


- Verdammte Scheiße! - schrie er und schlug mit der Faust gegen die
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